AUS: BERICHT DER POLIZEIDIREKTION WIEN, 30. 1. 1951

LG Wien, Vg 6e Vr 56/51    DÖW E 20.172

Zu dem Ersuchen um Feststellung der Todesursache des seinerzeitigen österreichischen Staatssekretärs für Landesverteidigung, General Zehner, wurde nachstehendes festgestellt:

In der Landesevidenzstelle Wien des Bundesministeriums für Inneres, Wien 1., Dominikanerbastei, liegt über den General der Inf. Wilhelm Zehner, 2. 9. 1883 in Bistritz/Rumänien geb., das Grundbuchblatt Nr. 34.948 mit folgenden Eintragungen auf: "Am 11. 4. 1938 Selbstmord durch Erschießen, Wien 3., Marxergasse 1." Totenschein Zahl 776., Sterbebuch Tom XVI., Fol. 23 v. 13. 4. 1938, Pfarramt St. Othmar. Nach einem weiteren Vermerk wurde General Zehner mit Wirkung vom 15. 3. 1938 auf Grund der Entschließung des Reichskanzlers in den dauernden Ruhestand versetzt.

Zu dem Ableben des General Zehner hat dessen Gattin Maria Zehner /.../ nachstehendes mitgeteilt:

Am 10. 4. 1938, dem Tag der damaligen Volksabstimmung, gegen 24.00 Uhr erschienen in der Wohnung zwei unbekannte Männer in Zivil, die in das Schlafzimmer eindrangen und dort General Zehner aus dem Bett zerrten. Einer der Männer hielt die Gattin gewaltsam zurück. Diese konnte sich jedoch losreißen und dem zweiten Mann folgen, der General Zehner mit Gewalt in den Salon brachte. Bevor die Gattin den Salon erreichen konnte, fiel dort ein Schuß, und sie sah nach dem Öffnen der Tür, daß General Zehner zusammengesunken war und sich der unbekannte Mann bemühte, diesem eine Pistole in die Hand zu drücken. Frau Zehner erlitt einen Nervenzusammenbruch. Soweit sie sich noch erinnern kann, erfolgte der Einschuß in das Hinterhaupt des General Zehner. In der Frühe wurde Frau Zehner mit dem in der Wohnung anwesenden Dienstmädchen gezwungen, ein Protokoll zu unterschreiben, wonach General Zehner in einem Anfall von Sinnesverwirrung Selbstmord begangen hatte.

Nach Aussage der Gattin des General Zehner war in der Wohnung, und zwar im Bücherschrank, eine alte Armeepistole aus dem Ersten Weltkrieg versteckt, zu der keine Munition vorhanden war. Diese Pistole wurde auch später bei einer Hausdurchsuchung gefunden und beschlagnahmt.

..................................................................................................................................

Daniela Angetter, ÖAW, Institut Österreichisches Biographisches Lexikon und Biographische Dokumentation

"Gott schütze Österreich" skizziert die militärisch ebenso erfolgreiche wie tragisch endende Karriere Wilhelm Zehners vom einfachen k.u.k. Soldaten über eine militärische Beamtenlaufbahn zum Bataillons-, Regiments- und Brigadekommandanten und letztlich zum Staatssekretär für Heerwesen und Mitglied der Regierung Schuschnigg. Zehner hatte nicht nur Anteil an neuralgischen Ereignissen der ausgehenden Monarchie, des Ersten Weltkriegs und der Ersten Republik, sondern beeinflusste diese mit seinem Eingreifen und seinen Entscheidungen nachhaltig. Nicht zuletzt initiierte er die Modernisierung und technische Weiterentwicklung des österreichischen Bundesheeres der Ersten Republik.

Überschattet ist diese Karriere von persönlichen Gegnerschaften aus den eigenen Reihen sowie vom mysteriösen Tod Zehners am Tag der Volksabstimmung des Jahres 1938. Lange Zeit galt die These, General Zehner, ein erklärter Gegner des NS-Regimes, habe sich in der Nacht vom 10. auf den 11. April 1938 beim Eindringen der Gestapo in seiner Wiener Wohnung erschossen. Doch Indizien und Zeugenaussagen deuteten auf einen Mord der Gestapo hin. Ein eingeleitetes Gerichtsverfahren 1951 führte zwar zu einem Freispruch der mutmaßlichen Täter, doch die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass General Zehner im Zuge der nationalsozialistischen Verfolgungspolitik ermordet wurde.

Durch den Umstand, dass Zehners Schädelkalotte ohne Wissen der Familie jahrzehntelang im Museum des gerichtsmedizinischen Instituts der Universität Wien ausgestellt war, ist Zehner auch ein Symbol der Schuld, die Österreich im Verdrängen und vielfachen Verleugnen seiner nationalsozialistischen Vergangenheit sowie im Umgang mit deren Opfern nach 1945 auf sich genommen hat.

12. März 1938: Die deutsche Wehrmacht marschiert in Österreich ein - ohne auf Widerstand zu treffen. Hätte der Anschluss verhindert oder verzögert werden können? 70 Jahre nach den Ereignissen versucht Walter Seledec diesen Fragen in der "Menschen & Mächte spezial"-Dokumentation "Ein General gegen Hitler - Wilhelm Zehner", die am Dienstag, dem 25. März 2008, in der Stiftskaserne präsentiert wurde, nachzugehen. 

Im Mittelpunkt steht das Schicksal des letzten Staatssekretärs im Verteidigungsministerium, Infanterie-General Wilhelm Zehner. Seine Befürwortung des militärischen Widerstandes gegen NS-Deutschland bezahlte er mit dem Leben. Zehner starb nach einem Besuch der Gestapo in seiner Wohnung am 10. April 1938. 

Die Dokumentation, die der ORF im Rahmen des Programmschwerpunkts 1938 am Donnerstag, dem 27. März, um 22.30 Uhr in ORF 2 zeigt, zeichnet die Ereignisse in Spielszenen und mit Originalaufnahmen nach und lässt auch Historiker, Wissenschafter, Zeitzeugen und Zehners Tochter Annemarie Scherb zu Wort kommen. Zu sehen sind Peter Matic als Wilhelm Zehner, Franz Robert Wagner als Alfred Jansa und Eugen Stark als Kurt Schuschnigg. Die Herstellung der Spielszenen übernahm Gebhardt Productions, Regie führte Leo Bauer. 

An der Veranstaltung, zu der das Bundesministerium für Landesverteidigung und der ORF luden, nahmen zahlreiche hochrangige Vertreter des österreichischen Bundesheers - unter ihnen Stefan Kammerhofer, Kabinettchef des Verteidigungsministers, und Generalstabschef General Edmund Entacher -, Nationalratsabgeordneter Dr. Peter Fichtenbauer, ORF-Onlinedirektor Thomas Prantner; der ehemalige ORF-Intendant Ernst Wolfram Marboe sowie die Kammerschauspieler Peter Matic, Franz Robert Wagner und Eugen Stark teil. Gestalter Walter Seledec, zentraler Chefredakteur im ORF, begrüßte weiters die Töchter von General Zehner und Generalstabschef Jansa, Annemarie Scherb und Hertha Jansa, sowie Generalmajor i. R. Otto Scholik und Zugsführer Rudolf Rinner, die in der Dokumentation als Zeitzeugen von den Ereignissen im Jahr 1938 berichten.
Ein General gegen Hitler - Wilhelm Zehner 

General Zehner und Generalstabschef Feldmarschallleutnant Jansa waren beide vehemente Gegner der nationalsozialistischen Machtpolitik. Jansa arbeitete ein großangelegtes Verteidigungskonzept zum Schutz der österreichischen Grenze aus, das Zehner - nicht zuletzt aus budgetären Gründen - in Zweifel zog. 

Die politische Lage in Österreich spitzte sich zu, Kurt Schuschnigg geriet immer mehr unter Druck, denn Hitler signalisierte eine härtere Gangart gegen Österreich. Letztendlich unterzeichnete Schuschnigg Hitlers Abkommen, das Nationalsozialisten an der österreichischen Regierung beteiligte. Dennoch trat Zehner für einen offenen Kampf gegen Hitlerdeutschland ein und war bereit, Österreich zu verteidigen. 

Am 11. März 1938 musste Zehner aus seinem Amt scheiden, davor musste er den weitreichendsten Befehl in seiner militärischen Laufbahn geben: "Wenn deutsche Truppen die Grenze überschreiten, so haben sich unsere Truppen nach Osten zurückzuziehen. Es darf kein Schuss abgegeben werden." Schuschniggs Entschluss stand fest, keinen Widerstand gegen das deutsche Heer zu leisten. Einen Monat später sollte Zehner seine NS-feindliche Haltung mit dem Leben bezahlen.                                                                                                                                  

Die vorliegende Publikation skizziert die militärisch ebenso erfolgreiche wie

tragisch endende Karriere Wilhelm Zehners vom einfachen Soldaten über

eine militärische Beamtenlaufbahn zum Bataillons-, Regiments- und Brigadekommandanten

und letztlich zum Staatssekretär für Heerwesen und Mitglied

der Regierung Dr. Kurt Schuschniggs. Überschattet ist diese Karriere vom

mysteriösen Tod Zehners am Tag der Volksabstimmung des Jahres 1938.

Lange Zeit galt die These, General Zehner, ein erklärter Gegner des NS-Regimes,

habe sich in der Nacht vom 10. auf den 11. April 1938 beim Eindringen

der Gestapo in seiner Wiener Wohnung erschossen. Doch dann tauchten

immer mehr Zeugenaussagen und Indizien auf, die auf einen Mord der Gestapo

hindeuteten, und es wurde sogar ein Gerichtsverfahren gegen die mutmaßlichen

Täter eingeleitet. Ob Mord oder Selbstmord – ist angesichts der

unterschiedlichen Quellenangaben nicht eindeutig geklärt, doch die Wahrscheinlichkeit

ist hoch, dass General Zehner im Zuge der nationalsozialistischen

Verfolgungspolitik ermordet wurde. Der Fall Zehner verdeutlicht aber

auch in anschaulicher Weise, wie schwierig es sein kann, politische Gewaltverbrechen

aufzudecken und dann als solche zu beweisen.

Sowohl als einfacher Soldat als auch als Kommandant als auch als General

der Infanterie und Staatssekretär für Heerwesen hatte Zehner nicht nur teil an

neuralgischen Ereignissen der ausgehenden Monarchie, des Ersten Weltkriegs

und der Ersten Republik, sondern beeinflusste diese Ereignisse mit seinem

Eingreifen oder mit seinen Entscheidungen nachhaltig. Daher beinhaltet die

Monographie auch wesentliche innen- und außenpolitische Aspekte, welche

auf das Leben und Wirken Zehners Einfluss nahmen, gefolgt von persönlichen

Gegnerschaften aus den eigenen Reihen. Nicht zuletzt hatte Zehner an

der Modernisierung und technischen Weiterentwicklung des österreichischen

Bundesheeres der ersten Republik maßgeblichen Einfluss, und seine Innovationen

bildeten auch den Grundstein für das Bundesheer der Zweiten Republik.

General Zehner war aber nicht nur der „Vater“ des österreichischen Bundesheeres,

ein entscheidender Machtfaktor der Ersten Republik und ein Opfer

des NS-Regimes, sondern durch den Umstand, dass seine Schädelkalotte

ohne Wissen der Familie jahrzehntelang im Museum des gerichtsmedizinischen

Instituts der Universität Wien ausgestellt war, auch ein Symbol der

Schuld, die Österreich im Verdrängen und vielfachen Verleugnen seiner nationalsozialistischen

Vergangenheit sowie im Umgang mit deren Opfern nach

1945 auf sich genommen hat. Erst Ende des 20. Jahrhunderts und da auch

nur auf massivem Druck von außen gestand sich die Universität Wien ihre

Verstrickung in die nationalsozialistische Vergangenheit ein und forcierte die

Aufarbeitung ihres dunklen Punktes in der Geschichte. Im Fall General Zehner

konnte diese zumindest ein würdiges Ende finden.

An dieser Stelle möchte ich all jenen Personen danken, die mich in meiner

Arbeit und bei meinen Forschungen unterstützt haben. Namentlich darf ich

dazu in alphabetischer Reihe anführen: Univ. Prof. Dr. Georg Bauer, Mjr.

Herbert Bachinger, Mag. Christian Frech, OStR. Mag. Franz Forster und

Divr. Hubertus Trauttenberg sowie die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des

Dokumentationsarchivs des Österreichischen Widerstandes, des Österreichischen

Staatsarchivs, der Universität Wien, insbesondere des Instituts für Gerichtsmedizin,

des Instituts für Geschichte der Medizin und des Instituts für

Zeitgeschichte. Mein Dank gilt aber auch zahlreichen Vertretern und Institutionen

des Österreichischen Bundesheeres, darunter der General Zehner Kaserne

in Ried im Innkreis, der Heeresfilm- und Lichtbildstelle, dem Heeresgeschichtlichen

Museum Wien sowie der Panzertruppenschule in Zwölfaxing.

Mein ganz besonderer Dank jedoch gilt Frau Annemarie Scherb, der

Tochter des Generals Zehner, die mir in zahlreichen sehr persönlichen

Interviews tiefen Einblick in das Leben und Wirken ihres Vaters gewährt hat.
........................................................................................................................................
Ein General gegen Hitler - Wilhelm Zehner

Leo Bauer  Buch: Walter Seledec    Mit: Peter Matic (Wilhelm Zehner)
Franz Robert Wagner (Alfred Jansa) Eugen Stark (Kurt Schuschnigg)

12. März 1938: Die deutsche Wehrmacht marschiert in Österreich ein - ohne auf Widerstand zu stoßen. Die Erste Republik existiert nicht mehr. Hätte der Anschluss militärisch verhindert oder verzögert werden können? 70 Jahre nach den Ereignissen versucht der ORF diesen Fragen nachzugehen - anhand des Schicksals des letzten Staatssekretärs im Verteidigungsministerium, General der Infanterie Wilhelm Zehner. Als Befürworter des Einsatzes des Bundesheeres gegen NS-Deutschland hat er seine Gesinnung mit dem Tod bezahlt. Zehner starb nach einem Besuch der Gestapo in seiner Wohnung am 10. April 1938. Der Film von Walter Seledec zeichnet die Ereignisse in Spielszenen und mit Originalaufnahmen nach und lässt auch Historiker und Zeitzeugen zu Wort kommen. Die Hauptrollen übernahmen: Peter Matic als Wilhelm Zehner, Franz Robert Wagner als Alfred Jansa und Eugen Stark als Kurt Schuschnigg. Regie führte Leo Bauer. Eine Dokumentation von Walter Seledec Eine Produktion des ORF in Zusammenarbeit mit Gebhardt Productions und dem Österreichischem Bundesheer. 
Otto Planetta 

Faschist und Mörder geboren am 02.08.1899 in gestorben am 31.07.1934 in Wien

Am 25.07.1934 versuchten die Nazis, die österreichische Ständestaat-Regierung zu stürzen - beim Überfall auf das Kanzleramt wurde Engelbert Dollfuß erschossen.

Am 25.07.1934 morgens wurde der Revierinspektor Johann Dobler, einer der vielen Wiener Polizisten, die auch nach dem Verbot der NSDAP mit dieser sympathisierten, von einem Gesinnungsfreund aus der Kriminalpolizei angerufen, dass in wenigen Stunden der "Aktionsplan" zum Sturz der Regierung Dollfuß realisiert werden sollte.

Dobler, offenbar zwischen seinem Amtseid und seinen politischen Präferenzen hin und her gerissen, beschloss, dies nicht seinen Vorgesetzten zu melden, von denen er nicht sicher war, ob sie Nazi wären, sondern das Büro der Vaterländischen Front anzurufen: Er wolle deren Bundesleiter im Café Weghuber beim Volkstheater eine wichtige Mitteilung machen.

Dort nahm man den Anruf offenbar nicht ernst. Nach langem Warten wandte sich Dobler an einen eintretenden höheren Funktionär der Heimwehr und gab diesem sein Geheimnis preis. Der gab die Warnung an andere Stellen weiter, und sie erreichte schließlich den Heimwehrführer Major Emil Fey, den Dollfuß vom Vizekanzler zum Sonderkommissär für Sicherheitsfragen degradiert hatte. Dieser wollte die Nachricht erst überprüfen lassen. Kriminalbeamte wurden ausgeschickt, und man kam zum Schluss, dass in der Tat etwas im Gang sei.

Fey war inzwischen in die Ministerratssitzung gefahren. Die Kriminalbeamten konnten ihn erst dort vom Ernst der Bedrohung informieren. Fey unterrichtete nun zuerst den Kanzler. Dieser verfügte daraufhin sofort, dass die Minister sich in ihre Büros begeben sollten. Nur Fey und der Staatssekretär Carl Karwinsky blieben bei Dollfuß im Kanzleramt. General Wilhelm Zehner erhielt den Auftrag, das Bundesheer in Alarmbereitschaft zu setzen.

Der Polizeipräsident Eugen Seydel wurde angewiesen, das Kanzleramt zusätzlich abzusichern. Aber diesen hatte die Nachricht erreicht, dass die illegale SS auf dem Michaelerplatz einen Anschlag auf Dollfuß' Auto vorbereitete; er ließ zunächst diese Örtlichkeit stärker bewachen. Dass die Terroristen wegen des nun in Angriff genommenen Vorhabens, die gesamte Regierung in Geiselhaft zu nehmen, zurückgepfiffen wurden, blieb der Polizei verborgen.

Die SS-Führer Glass und Wächter hatten bereits um 08.00 Uhr die Alarmbefehle an die Aktionsmannschaften ausgegeben. Sie sollten sich in der Halle des Deutschen Turnvereins in der Siebensterngasse sammeln. An die mehr als 150 Angehörigen der SS-Standarte 89, an wegen ihrer NSDAP-Zugehörigkeit entlassene Bundesheersoldaten, aber auch an aktive Polizisten wurden dort Uniformen und Waffen ausgegeben.

Der Nachrichtendienst der Nazis funktionierte noch schlechter als jener der Polizei: Sie erfuhren nichts davon, dass Dollfuß die anderen Regierungsmitglieder kurz nach 12.00 Uhr in ihre Ministerien geschickt hatte.

Der von den Nazis als Nachfolger im Kanzleramt ausersehene frühere christlichsoziale steirische Landeshauptmann Anton Rintelen saß bereits, inkognito als "Herr Williams" angemeldet, im Hotel Imperial und wartete auf den Ruf an die Spitze des Staates.

Um 12.45 Uhr - gegenüber dem Aktionsplan verspätet - setzte sich die Kraftwagenkolonne mit den SS-Putschisten in Bewegung. Um 12.53 Uhr waren sie am Ballhausplatz. Die Flügeltüren des Kanzleramtes standen weit offen, weil um diese Zeit die Ehrenwache des Bundesheeres täglich abgelöst wurde. Die Torposten hielten die Uniformierten für die von Karwinsky angeforderte Polizeialarmabteilung.

Die Putschisten verriegelten das Tor, die Wache wurde entwaffnet, und alle Beamten im Haus mussten sich im Hof des Gebäudes unter Bewachung versammeln. Der für die Aktion im Kanzleramt ausersehene Fridolin Glass war aber nicht mehr in das Gebäude gekommen, sondern vom letzten Wagen gesprungen, als eine Kontrolle durch Kriminalbeamte auftauchte. Er erstand in einem Kaufhaus einen neuen Hut und Mantel und begab sich auf den Ballhausplatz, wo bereits die Gegenaktion der Exekutive angelaufen war.

Drei Putschisten, die ehemaligen Heeresangehörigen Paul Hudl, Franz Holzweber und Otto Planetta, führten die Durchsuchung der Stockwerke des Gebäudes. Planetta stürmte mit seinen Leuten über die Stiegen zu den Räumen im ersten Stock, wo der Ministerrat zu tagen pflegte. Unmittelbar zuvor hatte Staatssekretär Karwinsky den Bundeskanzler in einen anderen Stock bringen wollen, als der Portier Eduard Hedvicek Dollfuß am Arm packte, um ihn über eine Wendeltreppe ins Staatsarchiv in Sicherheit bringen, weil zu vermuten war, dass die Putschisten den Nebenausgang zum Minoritenplatz noch nicht besetzt hatten.

In diesem Augenblick, kurz nach 13.00 Uhr, stießen sie mit den Aufrührern, angeführt von Planetta mit der Pistole im Anschlag, zusammen. Kurz nach dem Ruf "Hände hoch!" feuerte Planetta auf die ihm entgegenkommenden Männer. Dollfuß stürzte getroffen nieder. (Später, bei der Obduktion des Leichnams des Kanzlers, ergab sich, dass noch ein zweiter Schuss Dollfuß getroffen hatte. Wer ihn abgegeben hat, konnte nie geklärt werden.) Der offensichtlich schwer verwundete, stark blutende Kanzler wurde nach einiger Zeit, in der ein Notverband aufgetrieben worden war, auf eine Stilbank gelegt.

Die Gerichtsmediziner stellten später fest, dass Dollfuß infolge einer Durchschussverletzung der Hals- und Brustgegend durch Verblutung gestorben ist. Laut Planettas Aussage wurde die Frage, ob sich im Haus ein Arzt befinde, verneint. Der Wunsch des sterbenden Dollfuß, einen Priester zu holen, wurde von den Putschisten abgelehnt.

Um die gleiche Zeit drang eine Gruppe von Putschisten unter Führung von Johann Domes in das Funkhaus der Ravag in der Johannesgasse ein. Der Posten am Eingang wurde niedergeschossen. Der Radiosprecher wurde gezwungen, die Botschaft der Putschisten zu verlesen. Wer Radio hörte, vernahm: "Die Regierung Dollfuß ist zurückgetreten. Dr. Rintelen hat die Regierungsgeschäfte übernommen."

Die Polizei reagierte hier schnell. Schon eine Viertelstunde nach dem Überfall wurden die Fenster mit Maschinengewehren beschossen, Handgranaten wurden geworfen, und die Polizei stürmte das Gebäude. Die Aufrührer ergaben sich und wurden verhaftet, vier Menschen - ein Putschist, ein Polizist, ein Ravag-Angestellter und ein Schauspieler - kamen ums Leben. Die Sendeeinrichtungen waren schwer beschädigt, sodass zunächst mehrere Stunden über Radio Wien nur Musik zu hören war.


Inzwischen hatte Bundespräsident Wilhelm Miklas, der auf Urlaub in Kärnten weilte und auf den zwar ein Anschlag im Putschplan vorgesehen war, aber nicht ausgeführt wurde, den im Verteidigungsministerium zusammengetretenen Rumpfministerrat beauftragt, alle Maßnahmen zur Wiederherstellung der Ordnung und zur Sicherung von Staat und Regierung zu treffen. Justiz- und Unterrichtsminister Kurt Schuschnigg wurde mit der provisorischen Leitung der Regierungsgeschäfte betraut. Auf seine Weisung hatten Einheiten der Polizei und des Bundesheeres das Kanzleramt umstellt.

Die Putschisten holten Emil Fey zu dem tödlich getroffenen Dollfuß. Fey war von ihnen ausersehen, Verhandlungen mit der Regierung aufzunehmen. Er befand sich zweifellos unter Druck, andererseits soll ihm von den Putschisten angeboten worden sein, in eine Regierung Rintelen als Sicherheitsminister einzutreten. Die zwielichtige Rolle Feys blieb ungeklärt; gerüchteweise wurde er sogar mit dem zweiten Schuss auf Dollfuß in Zusammenhang gebracht (Fey beging im 16.03.1938 mit seiner Familie Selbstmord). Laut Bericht des Vizepolizeipräsidenten Michael Skubl wurde er von Fey um 16.35 Uhr angerufen, und dieser teilte ihm mit, dass Dollfuß wünsche, jedes weitere Blutvergießen zu vermeiden; er habe seine Funktion als Bundeskanzler niedergelegt und übertrage die Bildung der neuen Regierung dem Gesandten Rintelen. Dies solle über das Radio verlautbart werden.

Skubl leitete diese Mitteilung Feys an Schuschnigg weiter, dieser erklärte sofort, die Erklärung werde keinesfalls veröffentlicht. Rintelen wurde auf Veranlassung Schuschniggs aus dem Hotel Imperial geholt und in einem Zimmer des Verteidigungsministeriums eingesperrt. Später sprach Fey auch mit Staatssekretär Neustädter-Stürmer, wurde aber von diesem darauf hingewiesen, dass Miklas keineswegs Rintelen, sondern Schuschnigg provisorisch mit der Führung der Geschäfte betraut habe.

Um 16.15 Uhr erlag Engelbert Dollfuß seinen schweren Verletzungen. Er hatte Fey zuvor noch gebeten, Mussolini zu ersuchen, sich seiner Frau und seiner Kinder anzunehmen. Schuschnigg und die anderen Minister hatten inzwischen mit dem Polizeipräsidenten beraten, wie die Gefangenen im Kanzleramt ohne Gefährdung ihres Lebens befreit werden könnten. In diesem Zusammenhang war die Frage, wie es um den - nach Angaben Feys schwer verletzten - Bundeskanzler stand, entscheidend.

Gegen 17.30 Uhr begaben sich Neustädter-Stürmer und General Zehner auf den Ballhausplatz, um mit den Offizieren von Polizei, Heer und Heimatschutz über das weitere Vorgehen zu beraten. Auf dem Balkon des Kanzleramts erschien dann Emil Fey, begleitet von bewaffneten Putschisten. Er wollte eine Mitteilung machen, wurde aber von Neustädter-Stürmer sofort unterbrochen. Dieser erklärte: "Ich bin von der Regierung beauftragt, den Aufständischen ein Ultimatum zu stellen. Wenn das Gebäude binnen zwanzig Minuten geräumt wird, so wird den Aufrührern freier Abzug an die deutsche Grenze gewährt, sonst lasse ich das Bundeskanzleramt mit Waffengewalt stürmen."

Vor Ablauf der gesetzten Frist kam Fey erneut auf den Balkon, um im Auftrag der Putschisten Einzelheiten für das freie Geleit - Abtransport unter militärischer Bedeckung - auszuhandeln. "Ich verbürgte mich mit meinem Soldatenwort, dass das freie Geleit eingehalten würde", berichtete Neustädter-Stürmer später. Die Frist für die Kapitulation der Aufrührer wurde verlängert. Sie ließen Fey frei. Inzwischen war der deutsche Gesandte Kurt Rieth auf dem Ballhausplatz erschienen und fragte, ob seine Intervention gewünscht sei - ein Hinweis darauf, dass Berlin sehr wohl von den Putschplänen wusste. Die Einmischung des Gesandten wurde abgelehnt.

Um die Frage, wann die Regierung die Mitteilung vom Tode des Bundeskanzlers erhielt, gibt es Ungereimtheiten. Schuschnigg soll bei den Beratungen dem freien Abzug der Putschisten unter der Bedingung zugestimmt haben, dass kein Blut geflossen sei.

Auf dem Ballhausplatz wusste man schon nach 17.00 Uhr, dass Dollfuß tot war; ein Sektionsrat teilte dies dem Ministerrat mit. Trotzdem wurde den Putschisten freier Abzug zugesagt.

Aus dem Protokoll des Ministerrats am darauf folgenden Tag geht hervor, dass für Schuschnigg feststand, keinesfalls die Rädelsführer ohne Bestrafung davonkommen zu lassen. Auch Vizekanzler Starhemberg, der von einem Urlaub am Lido zurückgeflogen war, sagte, dass eine Regierung, die in diesem Fall zu mild vorgehe, sich nicht halten könnte und auch im Ausland kein Verständnis finden würde. Man solle betonen, dass das freie Geleit zugesagt wurde, um den Eingeschlossenen das Leben zu retten. In dem von der österreichischen Regierung über die Vorgänge herausgegebenen "Braunbuch" wurde dann behauptet, dass die Zusage des freien Abzugs der Putschisten erst widerrufen wurde, als der Regierung die Ermordung des Kanzlers bekannt geworden war.

Kurz nach 19.00 Uhr gaben die Putschisten auf. Die Gefangenen wurden freigelassen, und die 154 Aufrührer wurden auf Lastwagen verladen und in die Marokkanerkaserne gebracht. Ihnen wurde mitgeteilt, dass Dolfuß' Tod die Sachlage verändert habe und ihre Freilassung zumindest nicht infrage komme, ehe sich der Mörder des Kanzlers melde.

Beim Polizeiverhör gestand Otto Planetta, dass er auf Dollfuß geschossen habe, behauptete aber, dies sei geschehen, weil jener sich gewehrt habe; der Plan der Putschisten sei doch gewesen, dass Dollfuß in Geiselhaft sein Amt an Rintelen abgebe. Angesichts des Faktums, dass andere SSler mit dem Plan eines Handgranatenanschlags auf Dollfuß' Auto durchaus an Mord dachten, erscheinen Planettas Aussagen eher als Versuch, sich vor der Bestrafung zu retten.

Die Regierung berief einen Militärgerichtshof ein, der die Rädelsführer des Putschs aburteilen sollte. Die früheren Bundesheersoldaten Planetta und Holzweber, der Anführer des Überfalls auf Ravag Domes und fünf weitere Putschisten, die noch im aktiven Dienstverhältnis zum Bund standen, wurden wegen Hochverrats, Planetta dazu wegen Mordes, zum Tod verurteilt und am 31. Juli gehenkt. Gegen Anton Rintelen wurde ein besonderes Verfahren eingeleitet, und sein Verhalten hätte ebenfalls zu einem Todesurteil gereicht, doch der Heimwehrführer und Justizminister Berger-Waldenegg wies den Staatsanwalt an, nur "lebenslang" zu beantragen. Weiters wurden auch über etliche Putschisten lebenslange Haftstrafen verhängt, die meisten anderen wurden in das Anhaltelager Wöllersdorf eingeliefert.

Den SS-Führern, die den Putschplan ausgeheckt hatten und die sich beim Überfall auf das Kanzleramt außerhalb des Gebäudes aufhielten - Glass, Wächter und Weydenhammer -, gelang die Flucht in Hitlers Reich. Für die SA in Österreichs Bundesländern allerdings war die - falsche - Mitteilung, dass der Nationalsozialist Anton Rintelen neuer Kanzler sei, das Signal zum bewaffneten Aufstand. 

Planetta wurde im faschistischen Deutschland zum Helden und Märtyrer stilisiert. Zahlreiche Straßen und Plätze wurden nach im benannt. Auch in Erfurt trug eine Straße seinen Namen, die heutige Winzerstraße.
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	12. März 1938: Die Erste Republik existiert nicht mehr. Die deutsche Wehrmacht marschiert in Österreich ein. Hätte der Anschluss verhindert werden können? 
	

	 


	
	War es Mord durch die Gestapo?
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Wilhelm Zehner war der letzte Staatssekretär im Verteidigungsministerium vor dem Anschluss im März 1938. Sein Tod am 10. April d.J. ist bis heute ungeklärt. 70 Jahre nach dem Ereignis geht der ORF anhand des Schicksals Wilhelm Zehners der Frage nach: War der Tod des Infanterie-Generals Selbstmord oder Mord durch die Gestapo? 
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	Wilhelm Zehner

	


	
	In Konflikt mit Hitler....
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Wilhelm Zehner erwarb im Ersten Weltkrieg besonders am Isonzo große Verdienste. Er half beim NS-Putsch 1934 mit, diesen niederzuschlagen und war maßgeblich am Wiederaufbau und an der Modernisierung des Bundesheeres der Ersten Republik beteiligt. Zusätzlich sorgte er dafür, von Italien massive militärische Unterstützung zu bekommen. 

Mit seiner Haltung als Gegner des Dritten Reiches geriet Zehner in Konflikt mit Adolf Hitler. 


